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Unter einem Prozent!

Nun ist es doch passiert: Infolge zu gro-
ßer Nach frage durch die Furcht vor inter-
nationalen Krisenherden und die Sorge 
vor einem Konjunktureinbruch fiel die 
Rendite der zehnjährigen Bundesanleihen 
am 14. August 2014 erstmals in der Ge-
schichte unter die Marke von einem Pro-
zent. Sie notierte kurzzeitig bei 0,9974 
Prozent. Damit bietet Deutschland für 
Anleihen mit zehnjähriger Laufzeit die 
niedrigste Verzinsung in der Eurozone.

Die Zunahme geopolitischer Risiken – 
Russland und die Ukraine, Syrien, Israel 
oder die islamischen Gotteskrieger IS im 
Irak – setzen auch die Europäische Zent-
ralbank zunehmend unter Druck. EZB-
Präsident Mario Draghi schaut dabei mit 
wachsender Beunruhigung vor allem 
nach Osten, wo die Auswirkungen des 
Sanktionswettlaufs zwischen Russland 
und dem Westen sicherlich nicht ohne 
Auswirkungen auf die Konjunktur in der 
Eurozone bleiben werden. „Insbesondere 
die Lage in der Ukraine und Russland 
wird natürlich größere Auswirkungen auf 
die Eurozone haben als auf den Rest der 
Welt“, sagte er im Anschluss an die 
jüngste Ratssitzung der EZB Anfang 
August.  Es sei aber derzeit schwer ein-
zuschätzen, welche Auswirkungen die 
Sanktionen gegen Russland und die Ge-
genmaßnahmen der russischen Seite 
genau auf die Wirtschaft des Währungs-
raums haben werden. „Das große Risiko 
sind die Energiepreise“, sagte Draghi.
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*) Bedingungen: anfänglicher effektiver Jahreszins bei ein Prozent Anfangstilgung; monatlicher Zahlung nachträglich, sofortiger Tilgungsverrechnung; Darlehens betrag: größer als 250 000 
Euro/Objekt; Auszahlung: 100 Prozent; erststellige Grundschuld auf wohnwirtschaftlichen Objekten; drei Monate bereitstellungszinsfrei; keine Gutachterkosten oder Bearbeitungsge-
bühren, Beleihungsauslauf 50 Prozent. Quelle: Dr. Klein & Co. AG
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Institutsgruppe Zinsbindung Zinssatz 

in Prozent p.a.
Auszahlungskurs  

ohne Tilgungsstreckung 
in Prozent

Effektivzins*)

Pfandbriefinstitute und Geschäftsbanken 5 Jahre 1,16 bis 1,80 100 1,17 bis 1,81

10 Jahre 1,73 bis 2,30 100 1,74 bis 2,32

15 Jahre 2,17 bis 2,90 100 2,19 bis 2,94

20 Jahre 2,35 bis 3,05 100 2,38 bis 3,09

Sparkassen und Genossenschaftsbanken 5 Jahre 1,29 bis 1,70 100 1,30 bis 1,71

10 Jahre 1,77 bis 2,09 100 1,78 bis 2,11

15 Jahre 2,37 bis 2,55 100 2,40 bis 2,58

Versicherungen 5 Jahre 1,66 bis 2,50 100 1,67 bis 2,53

10 Jahre 1,77 bis 2,53 100 1,78 bis 2,56

15 Jahre 2,16 bis 2,65 100 2,18 bis 2,68

20 Jahre 2,32 bis 2,68 100 2,34 bis 2,71

Die Währungshüter haben in den ver-
gangenen Jahren mit einer dramati-
schen Lockerung ihrer Geldpolitik die 
Banken- und Staatsschuldenkrise in 
Euroland zwar weitgehend erfolgreich 
gemanagt. Doch die Wirtschaft im ge-
meinsamen Währungsraum ist noch 
lange nicht über den Berg. „Der Auf-
schwung ist schwach, fragil und unste-
tig“, sagte Draghi nach der jüngsten 
Ratssitzung der Zentralbank. Mit Italien 
ist die drittgrößte Volkswirtschaft im 
Euroraum erneut in die Rezession abge-
rutscht und mit Frankreich steht ein 
weiteres Schwergewicht kurz davor. 

Die EZB werde die Auswirkungen auf  
die Inflation und auch die Entwicklun-
gen bei den Wechselkursen genau im 
Auge behalten, betonte Draghi. Der 
EZB-Rat sei einstimmig zu unkonventio-
nellen Maßnahmen bereit, wenn sich 
der mittel- und langfristige Inflations-
ausblick verändere. Derzeit haben sich 
laut Draghi nur die kurzfristigen Inflati-
onserwartungen verändert. Mittel- und 
langfristig seien sie hingegen fest ver-
ankert. Dementsprechend beließ die 
Zentralbank den seit Juni geltenden 
Leitzins unverändert bei 0,15 Prozent. 
Banken, die Geld bei der Europäischen 
Zentralbank einlagern möchten, müssen 
weiterhin einen Strafzins von 0,10 Pro-
zent zahlen. 

Ingesamt ist Draghi mit dem bislang 
Erreichten zufrieden. Es gebe bereits 
Anzeichen dafür, dass sich die zusätzli-
chen geldpolitischen Maßnahmen aus 

dem Juni positiv auswirken. Insbesonde-
re die Einführung eines Strafzinses für 
Banken sei erfolgreich gewesen, so der 
EZB-Präsident. Die Zentralbank geht 
weiterhin davon aus, dass das Paket im 
Laufe der Zeit immer stärker auf die 
Wirtschaft einwirkt und dazu beitragen 
wird, dass sich die Inflationsrate in 
Richtung der Zielmarke von 2,0 Prozent 
verbessert.

Anders die Lage in den USA: Die neus-
ten Daten über Beschäftigung und  
Konjunktur zeigen eine langsame Ver-
besserung an. So legte das Bruttoin-
landsprodukt von April bis Juni, auf  
das Jahr hochgerechnet, um 4 Prozent 
zu. Deswegen hat die Fed angekündigt, 
die Ausweitung der Geldmenge lang-
sam zurückzufahren. Dadurch wer- 
den in den USA sowohl die langfris - 
tigen als auch die kurzfristigen Zin- 
sen ansteigen. Das könnte auf längere  
Sicht auch für höhere Zinsen in der 
Eurozone sorgen. 

Noch aber sind die Bedingungen für all 
diejenigen, die eine Immobilie bauen 
oder erwerben wollen, höchst attraktiv. 
In den vergangenen acht Wochen sind 
die Zinsen für Baufinanzierungen und 
Immobilienfinanzierungen noch einmal 
um etwa 0,30 Prozentpunkte gesunken. 
Mitte August wurde ein neues histori-
sches Zinstief für Baugeld erreicht. Wer 
derzeit den Traum eines Eigenheims 
realisieren oder ein Forward-Darlehen 
abschließen will, zahlt für sein Baudar-
lehen so wenig wie nie zuvor.




